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Das Glas Orangenwaſſer .

Ein Tragödienſtoff .

Ei , was kuͤmmert mich das , was die Welt ſagt ? rief die ſchoͤne

Marquiſe von Guiſſac mit einem Languedoker Accente , der einem jungen
reizenden Munde noch eine Schoͤnheit mehr verleiht .

Aber mich kuͤmmert es , mich , Madame , ſchrie der Marquis , mit blei⸗

chen Wangen , gerunzelten Augenbrauen , zornfunkelnden Augen . Der Baron

Darmelas folgt Ihnen uͤberall nach , jeden Morgen ſchickt er Ihnen einen

Strauß , und nicht allein nehmen Sie ihn an , nein , Sie tragen ihn —

Warum ſollte ich die Straͤuße nicht tragen , die immer aus den ſchoͤnſten
Blumen beſtehen ?

Darum nicht , Madame , weil durch dergleichen Dinge Hoffnungen ange⸗

facht werden , die fuͤr mich beleidigend ſind .
Und weiter ?

Und das iſt nicht Alles , Madame , fuhr der Marquis fort , mit zu⸗

ſammengebiſſenen Zaͤhnen : ſelten eine Nacht , wo nicht eine Serenade Ihre
Nachbarn an etwas erinnert , was der ganzen Stadt kein Geheimniß iſt ,
daß der Baron Darmelas Ihnen ſeine Neigung weihet —

Ich liebe die Muſik leidenſchaftlich , das wiſſen Sie wohl — das heißt ,
Sie wußten es , ehe wir verheirathet waren , ſeitdem haben Sie es ver⸗

geſſen . Der Baron Darmelas denkt noch daran , das iſt Alles .

Ceſarine ! rief der Marquis , muͤhſam an ſich haltend , bringen Sie mich
nicht auf ' s Aeußerſte !

Gott bewahre mich dafuͤr ! verſetzte die Marquiſe hingeworfen . Es iſt
meine Schuld nicht , wenn Sie uͤberall Schlimmes ſehen .



Ich ſehe , erwiederte der Marquis , was Jedermann ſehen kann , daß

der Baron Darmelas ermuthigt wird , und Gehoͤr findet . Ich ſehe , daß

er Ihnen uͤberall nachfolgt — ich weiß , daß Sie ihm auf Ihren Spazier⸗

gaͤngen begegnen — auf der Gardbruͤcke — ich weiß , daß Sie mit ihm an

den Ufern des Gardon ſpazieren —

Kann ich allein gehen an ſo einſamen Orten ?

Ah ! Sie raͤumen es alſo ein ?

Ja wohl , ich raͤume es ein , warum laͤugnen ? Habe ich denn etwas zu

verhehlen ? Thue ich etwas Boͤſes ? Habe ich nur den Gedanken , etwas

Boſes zu thun ? — Der Baron iſt mir eine angenehme Unterhaltung .

Sie werden alſo auch geſtehen , ohne Zweifel , daß Sie Briefe von ihm

empfangen ! rief der Marquis mit Heftigkeit .

Ich will Alles geſtehen , was Ihnen beliebt , erwiederte ruhig die

Marquiſe .
Ceſarine ! Ceſarine ! wiederholte der Marquis mit erſtickter Stimme und

feuerſpruͤhenden Blicken .

Was habe ich denn in der That Uebles gethan ?
Was Sie Uebles thun ? Das wagen Sie noch zu fragen , wenn Sie

den Zuſtand ſehen , in den Sie mich ſetzen !

Iſt es meine Schuld , wenn Sie eiferſuͤchtiger ſind , als ein Spanier ?

Da ſollte man nicht eiferſuͤchtig ſeyn !

Wenn mich die ganze Welt nach dem Scheine richtet , ſo waͤre es an

Ihnen , mich zu vertheidigen . Wer weiß es beſſer , als Sie , wie treu ich

meinen Pflichten bin ? Wer ſollte weniger einer Pflichtvergeſſenheit mich

faͤhig halten , als Sie ?

Oh ! ſprichſt Du die Wahrheit ? rief der Marquis und ſiel ſeiner Frau

zu Fuͤßen .
Dieſer Zweifel , Marquis , bemerkte die ſchöͤne Marquiſe , und ſpielte

mit der gleichguͤltigſten Miene mit dem Faͤcher, iſt eine neue Beleidigung .

Ceſarine ! ich flehe Dich , behandle mich nicht mit dieſer toͤdtenden Gleich⸗

guͤltigkeit! Warum willſt Du ſpielen mit meiner Qual ? Weißt Du nicht ,

daß Du leidenſchaftlich geliebt wirſt ? — Verzeihung , wenn ich Dich be⸗

leidigt habe — verzeihe den Unſinn meines eiferſuͤchtigen Argwohns , den

ich widerrufe — einen Blick , ein Laͤcheln , ich beſchwoͤre Dich !

Ich will verzeihen , ich will einen Blick und ein Lächeln ſchenken —

aber unter einer Bedingung .

Welche ? welche ? o nenne mir die Bedingung , ich unterwerfe mich ihr,
ſei ſie welche ſie wolle .

Ceſarine ſah ihren Mann an , laͤchelte unmerklich und ſagte : Ich werde

den Baron Darmelas ſo oft ſehen , als mir gefaͤllt .

Nimmermehr ! nein , nimmermehr ! rief der Marquis , und ſtand auf⸗

Und Sie werden volles Vertrauen in mich ſetzen und an meine Tugend
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glauben , trotz dem Scheine , und trotz Alien , as man davon ſagen

moͤge. 5

Niemals , Madame !

Wie es Ihnen gefaͤllig , Marquis !
Mir iſt gefaͤllig , Madame , daß von heute an jedes Verhaͤltniß mit dem

Baron abgebrochen werde . Mir iſt gefaͤllig , daß die Frau , welche die

Ehre hat , meinen Namen zu fuͤhren , ihn achten ſoll , indem ſie ſich ſelbſt

achtet , und ihn Jedermann achtungswuͤrdig macht .

Mein Gott ! welch eine Menge Achtung ! rief die Marquiſe lachend .

Ihr Mann warf ihr einen niederſchmetternden Blick zu , und verließ

das Zimmer .

Mit einem Satze ſprang ſie auf , ſchob den Riegel vor , und kehrte ,

froͤhlich huͤpfend und ihre niedlichen Haͤnde zuſammenſchlagend , wieder um .

Er iſt eiferſuͤchtig ! ſagte ſie in luſtigem Tone , eiferſuͤchtig wie ein Narr ,

eiferſuͤchtig wie ein Tiger ! — Ah , Herr Marquis , Sie verlangen , man

ſoll unempfindlich ſeyn gegen kleine Aufmerkſamkeiten , wenn es Ihnen nicht

mehr gefaͤllt , dergleichen zu erweiſen ! Nach Ihrer Meinung iſt die Reihe

an mir , anbetend vor Ihnen zu liegen — an mir iſt die Reihe , Alles in

der Welt zu thun , um Ihnen zu gefallen . — Ich muß Ihre Launen , Ihre

uͤbeln Stimmungen ertragen , und Alles vortrefflich finden , weil ich Ihre

Frau bin — das werden wir ſehen ! — Ich ſoll Sie nicht auf ' s Aeußerſte

bringen ! — In der That — wahrhaftig ! — Wenn er aber den Baron

herausforderte —

Bei dieſer Idee blieb die Marquiſe nachdenklich vor dem Spiegel ſtehen .

Anfaͤnglich betrachtete ſie ſich , ohne ſich zu ſehen ; ploͤtzlich bemerkte ſie ,

daß ihr Kopfputz ein wenig in Unordnung war , ſie klingelte ihrer Kammer⸗

frau , zog den Riegel zuruͤck und ließ ſich ankleiden , um auszufahren .

In dem Augenblicke , wo ſie einſteigen wollte , beſann ſie ſich . Sie

ſollte , nach Abrede , auf der Gardbruͤcke dem Baron zufaͤllig begegnen . —

Ihr Mann mußte es zuverlaͤſſig wiſſen — er wuͤrde wuͤthen — war dieß

nicht gerade , was ſie wollte ? Mußte ſie nicht durch Eiferſucht eine Liebe

wieder erwecken , die ſie dem Erloͤſchen nahe ſah ? — Denn der Gatte

glich nicht ſehr dem Liebhaber , in ſeiner Zaͤrtlichkeit lagen nicht mehr jene

uͤberſchwenglichen Schwaͤrmereien , jene Unruhe ohne Grund , jenes Schmol⸗

len ohne Urſache , was alles ihr das Jahr , wo er gegen den Willen der

ganzen Familie Ceſarinen den Hof gemacht , mit ſolchem Reiz erfuͤllt hatte .

O , wie liebte er mich damals ! rief die junge Frau , die ſich nicht an

die Liebe des Eheſtandes , wie ſie in ihrem Unmuth es nannte , gewoͤhnen
konnte ; ſie begriff nicht , daß die tiefe aber ſtille Zaͤrtlichkeit , welche ſie

einfloͤßte , gerade das Suͤßeſte ſei , was die Welt gibt , daß das Vertrauen ,

die Offenheit , welche bei Ehegatten an die Stelle des haltungsloſen Arg⸗

wohns , der Unruhe des Liebhabers getreten , die uͤberzeugendſten und ſchmei⸗

chelhafteſten Beweiſe dafuͤr abgeben , daß von nun an mit der Liebe ſich
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Achtung gepaart habe — Ceſarine ſah darin im Gegentheil nur Gleich⸗

guͤltigkeit , ja Ueberdruß — und ſie ſagte zu ſich : Ich will ihn eiferſuͤchtig

machen ! Ich will ihm beweiſen , daß ich noch geliebt werden kann bis zum

Wahnſinn .
Und dieſen gefaͤhrlichen Weg verfolgte ſie mit aller Unbeſonnenheit der

Jugend . Wenn zuweilen einige Unruhe ſich fuͤhlbar machte bei dem Ge⸗

danken , daß ihr Gatte ſie faͤhig halten koͤnne, ihrer Pflichten zu vergeſſen ,

ſo entruͤſtete ſie ſich daruͤber : konnte man denn ernſtlichen Verdacht gegen

ſie hegen , und ganz beſonders er , den ſie reich , ſchoͤn, ausgezeichnet , allen

Andern vorgezogen hatte ?

Nach der Gardbruͤcke , ſagte ſie zum Lakaien , der am offenen Schlage

ihres Befehls harrte .

Der Baron Darmelas wurde dießmal ſehr uͤbel behandelt , man begeg⸗

nete ihm geringſchaͤtzig , ſpoͤttiſch , faſt zuruͤckſtoßend .

Bloße Koketterie , ſagte er ſich . Und dafuͤr iſt der beſte Beweis , daß

ſie gekommen iſt .

Bei der Ruͤckfahrt war Ceſarine uͤbler Laune , und dießmal im Ernſte .

Es war am Baron ihr eine Geckenhaftigkeit vorgekommen , die ans Unver⸗

ſchämte ſtreifte , und ſie begann zu fuͤrchten , daß ſie zu weit gegangen ſei ,

daß ſie ſich wirklich in den Augen der Welt kompromittirt halten muͤſſe,

und durch wen ? und fuͤr wen ?

Sie ſpeiste allein . Der Marquis ließ ſich entſchuldigen , daß er nicht

herunterkomme , unter dem Vorwand eines Geſchaͤftes .

Er iſt krank , vielleicht — krank aus Verdruß , den ich ihm verurſache !

ſagte Ceſarine zu ſich . Wenn er mich noch liebt , wie muß er leiden !

Sie wiederholte ſich in der Erinnerung die Scene des Morgens . Bald

wuͤnſchte ſie ſich Gluͤck, daß ſie ſich gleichgültig , unerbittlich gezeigt habe ,

bald tadelte ſie ſich ihrer Haͤrte halber . — Sollte ſie das Schauſpiel be⸗

ſuchen ? Der Baron Darmelas wollte dahin kommen , einzig um ſie zu

ſehen , wenn auch nur fuͤr einen Augenblick , hatte er ihr geſagt ; er war

in der Stimmung , jede Thorheit von der Welt zu begehen — ehedem war

der Marquis eben ſo geweſen — jetzt waren keine Thorheiten mehr noͤthig ,

er war ihr Mann , er hatte ein Recht auf ungetheilte Liebe .

Ein lebhaftes Roth trat auf Ceſarinens Wangen . Sie klingelte .

Meine Pferde , befahl ſie .
Als ſie zuruͤckkam , fand ſie den Marquis im Salon . Bei ſeinem An⸗

blick ſchreckte ſie auf , und ſchien geneigt , umzukehren . Der Marquis

laͤchelte bitter , naͤherte ſich ihr , und reichte ihr die Hand , um ſie zu einem

Seſſel zu fuͤhren , wo ſie ſich niederließ .

Nach einem ſo angenehm zugebrachten Tage , ſprach er in ſtrengem Ton ,

iſt es grauſam , nicht wahr , Madame , ſich den Vorwuͤrfen eines Ehemannes

ausgeſetzt zu ſehen ! — fuͤrchten Sie nichts , ich werde Ihnen keine machen ;

doch muß Alles ſein Ziel haben , das Vergnuͤgen , wie der Schmerz .
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Dieſes Ziel — wir wollen es jetzt erreichen , Sie und ich. — Es iſt Ihnen

ſehr warm, — nehmen Sie dieß Glas Orangenwaſſer . Trinken Sie , Ma⸗

dame , ich will es !

Aber —

Trinken Sie , ſage ich Ihnen .

Ceſarine nahm das vorgehaltene Glas .

Fuͤr mich den Reſt ! ſagte er , es ihr raſch wegnehmend , und leerte es

auf einen Zug. Ein wenig Geduld jetzt , ſagte er , und ſetzte ſich neben

ſeine Frau nieder . Ich verlange nur wenig von Ihnen , nur einige Mi⸗

nuten Aufmerkſamkeit , ehe die Wirkungen des Giftes ſich fuͤhlbar machen .
Die Wirkungen des Giftes !

Ja , Madame , wir ſind Beide vergiftet .

Huͤlfe ! Huͤlfe ! ſchrie Ceſarine und wollte nach dem Klingelzuge eilen .

Aber ihr Mann hielt ſie mit feſter Hand zuruͤck .
Seyn Sie ruhig , Madame , ich bitte Sie . Keine menſchliche Huͤlfe

kann uns retten .

Ruhig ſeyn ! — Leonce , was haben Sie gethan ! — Meine Mutter ! o

meine Mutter ! wir ſind vergiftet ! — Huͤlfe ! Huͤlfe ! o mein Gott ! Huͤlfe !
Auch ich werde ſterben , Madame , mit Ihnen ſterben .

Du wirſt ſterben ! Du , Leonce ! — Laß mich , laß mich — ich will Dich
retten — auch gegen Deinen Willen —

Laſſen Sie ab , zu rufen , Madame — es wird Niemand kommen . Wir

beduͤrfen keines Zeugen , um dieſe Welt zu verlaſſen .
Aber des Beiſtandes der Religion beduͤrfen wir — Ihnen thut es

Noth , Losſprechung von einem doppelten Verbrechen zu ſuchen , wenn es

moͤglich iſt —

Und Sie , Madame ?

Ach ! Ich — ich bin unſchuldig —

Unſchuldig ! — Sie !

Ach , Leonce ! Du haſt mich fuͤr ſchuldig gehalten ! — Leouce , Du haſt
glauben koͤnnen ! Wie muß ich leiden ! Ich einen Andern lieben als Dich !
Leonce ! Leonce ! Erbarmen ! Ich ſterbe !

Der Marquis faßte ſeine Frau in die Arme ; ſie war bleich und ent⸗

ſtellt , ihr Koͤrper von krankhaften Zuckungen durchzittert . Er druͤckte ſie
unwillkuͤrlich an ' s Herz , dann ſtieß er ſie ploͤtzlich von ſich : — Sie haben
mich betrogen ! ſagte er , und betruͤgen mich noch im Augenblicke des

Sterbens !

Nein — nein — Leonce — ich ſchwoͤre es Dir — auf den Knien ! —

Und Ceſarine fiel vor ihrem Gatten auf die Knie . — Niemals ein ſtraf⸗
barer Gedanke — nicht einmal ein Gedanke —ich glaubte , nicht mehr ge⸗
liebt zu ſeyn — ich wollte — durch Eiferſucht — die Liebe wieder er⸗
wecken — die mein Leben iſt — mein Leben ! und ich ſterbe — ſterbe von

Deiner Hand — und Du fluchſt mir ! — Leonce !
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Nein , ich fluche Ihnen nicht . — Alſo aus Liebe haben Sie mich ge⸗

martert ! Aus Liebe haben Sie mein Herz mit eiferſuͤchtiger Wuth erfuͤllt !
Aus Liebe haben Sie mir das Leben zum Abſcheu gemacht ! Aus Liebe ha⸗

ben Sie mich in einen Wahnſinn geſtuͤrzt , der mich zum Verbrechen ge⸗

trieben hat ! — Oh ! ſprechen Sie , Ceſarine , ſprechen Sie , was haͤtte der

Haß Schlimmeres gethan ?
Ceſarine ſchluchzte , den Kopf auf die Knie ihres Mannes geſtuͤtzt.

Nun denn ! Ceſarine , ich habe Sie ganz anders geliebt , als Sie mich

liebten ! Ich haͤtte es auch verſuchen koͤnnen , durch Eiferſucht ein Herz

aufzuregen , das ich von einem Andern geruͤhrt glaubte ! Denn gewiß iſt

es , Sie haben mich einſt geliebt —

Oh ! ich liebe Dich noch immer !

Ich habe es nicht thun wollen . — Sie haben ſich nicht geſcheut , dem

oͤffentlichen Tadel zu trotzen — Sie haben ſich nicht geſcheut , fuͤr eine

Kokette zu gelten in den Augen jenes Mannes , der eine leichte Eroberung

in Ihnen ſah — Sie haben ſich nicht geſcheut , mir Trotz zu bieten , —

ich koͤnnte ihn fordern , jenen Mann —ich koͤnnte ihn toͤdten — Sie ſchau⸗
dern — Sie zittern fuͤr ihn —

Ach ! Leonce ! Leonce ! — fuͤr Dich — fuͤr Dich allein !

Ich habe meine Beleidigung in mich verſchloſſen — ich habe Sie nicht

durch ein oͤffentliches Aufſehen fuͤr allezeit beſchimpfen wollen — wir wer⸗

den zuſammen ſterben Ah ! wenn Du mich liebſt , ſo muß dieſer Gedanke

Deinem Herzen wohlthaͤtig ſeyn ! — fuͤr immer vereinigt im Grabe — ver⸗

einigt fuͤr die Ewigkeit !

Die Ewigkeit ! und ſchnell richtete Ceſarine ſich auf — die Ewigkeit !

einen Prieſter , um des Himmels Willen ! um uns zu hoͤren — um uns

loszuſprechen !
Sie wankte und ſtuͤrzte beſinnungslos auf das Parkett .

Als ſie wieder zu ſich kam , lag ſie auf dem Sopha ; ihr Mann , neben

ihr kniend , hielt eine ihrer Hände in den ſeinigen .

O vergib mir , ſprach er , vergib meiner Barbarei — Ceſarine — ich

habe mich raͤchen wollen — vergib !

Ceſarine , bleich und ſtarr , blieb regungslos und ſtumm — zuweilen

ſchauderte ſie zuſammen , wenn der Gedanke an den nahen Tod lebhafter

vor ihr Bewußtſeyn trat .

Sterben ! ſterben mit zwanzig Jahren ! ſterben , wo das Leben noch ſo

ſchoͤn iſt ! ſterben , im ſicheren Beſitz aller Lebensfreuden ! ſterben an Gift ,

unter Qualen — unter Martern ! Er ſagt , er liebe mich , und bringt mich

um ! —ſchrie ſie , mit raſcher Bewegung ſich aufrecht ſetzend .

Das iſt die Liebe , wie Sie , Ceſarine , ſie begreifen . Sie ſagen ja eben⸗

falls , Sie lieben mich , und haben es ſich zum Vergnuͤgen gemacht , den

bitterſten Wermuth tropfenweiſe mir in das Leben zu gießen . — Du zweifel⸗

teſt an meiner Liebe — oh ! — haſt Du denn nie gefuͤhlt , daß die Zaͤrt⸗
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lichkeit eines Gatten ruhig und ſtill iſt , weil vertrauend ! Die Stuͤrme , die
Du erweckt haſt , gehoͤren zu den Mitteln , welche eine Maͤtreſſe anwendet ,
um Bande feſter zu ſchlingen , deren der Liebhaber ſich zu ſchaͤmen beginnt .
Im Herzen des Gatten Eiferſucht erregen , iſt fuͤr die Gattin eine Be⸗
leidigung , fuͤr ihn eine Schande . Die Maͤtreſſe wird , Eines um ' s Andere ,
angebetet , verachtet und gehaßt — der Gattin gebuͤhrt beſtaͤndige Liebe
und Verehrung . — Ceſarine , dir genuͤgte es nicht , meine verehrte und ge⸗
liebte Gattin zu ſeyn , Du haſt als Maͤtreſſe geliebt ſeyn wollen , und Du
haſt Dich mir , Deinem Gatten , und der Welt , der Du Trotz boteſt , als
eine leichtſinnige Frau gezeigt , die ſich die heiligſten Eide zum Spielwerk
nimmt ! — Dich lieben , ohne Vertrauen in Dich — Dich lieben , ohne Dich
achten , und an Dich glauben zu koͤnnen, wie ich an mich ſelbſt glaube —
lieber ſterben !

Ja , lieber ſterben , als von Dir verachtet ſeyn ! rief Ceſarine , und ließ
den Kopf ohnmaͤchtig auf ihres Gatten Schulter ſinken .

Am andern Morgen reisten beide Gatten nach einem Landgute , welches
der Marquis von Guiſſac in der Gegend von St . Guvati beſaß.

Die ſchoͤne Marquiſe gedachte der empfangenen Lehre ihr ganzes Leben
hindurch . Zuweilen doch , wenn , ihrer Meinung nach , ihr Mann allzuſehr
zu erkennen gab , daß er kein Liebhaber mehr ſei , fuͤhlte ſie ein gewiſſes
Verlangen in ſich erwachen , ihm zu beweiſen , daß es nur von ihr abhaͤnge ,
wenn ſie angebetet ſeyn wolle . Aber bald ſagte ſie ſich wieder : Nein , nein !
er hat mir zu viel Angſt gemacht mit dem Glas Orangenwaſſer ! Wer weiß ,
ob er nicht das Naͤchſtemal mich im vollen Ernſte vergiftete !

Sie bequemte ſich alſo , ſich die Liebe des Eheſtandes gefallen zu laſſen ;
das heißt , geehrt zu ſeyn als Gattin , geſchaͤtzt als Freundin , und gelangte
nach und nach zur Erkenntniß , daß im haͤuslichen Leben der Frieden bei
weitem vorzuziehen ſei den Sturmgewittern der Liebe .

— ———

Europa . 1814. 1i .
7



Beurtheilungen .

Ein Schloß am Meer . Roman von Le⸗

vin Schücking . Zwei Theile . Leipzig ,

Brockhaus . 1843 .

Man iſt in dem Volke gewöhnt , mit dem

Namen Kritik den Gedanken an etwas Feind⸗

liches zu verbinden , man hält die Kritik

überhaupt für negirend . Auch ich , der ich

zur Beurtheilung eines Werks keine vorge⸗

faßte Meinung mitbringe , der ich mich ganz
in den Verfaſſer hineinzuverſetzen ſuche , der

ich am liebſten anerkenne , kann mich der

Volksmeinung nicht ganz entſchlagen , da ich

zur Beurtheilung eines Buches ſchreiten ſoll ,

das von einem Dichter herrührt , den ich

liebe , mit einer Liebe , die noch aus den

Zeiten einer reineren , beſſeren , abſichts⸗

loſeren Jugend ſtammt . Levin Schücking

möge hierin den Grund fehen , warum ich

ſo lange mit der Beſprechung ſeiner Dich⸗

tung gezögert habe , während doch die mei⸗

ſten andern deutſchen Blätter Beurtheilungen

derſelben gebracht ; ich bangte , vor der

Oeffentlichkeit die kalten , allgerechten Maß⸗

täbe der Kritik an ein Werk zu legen , deſſen

Verfaſſer mir perſönlich theuer iſt . Das

Buch war meiner Seele wie ein lieber

Gruß , aus deſſen Schwingungen uns Erin⸗

nerungen und Mahnungen entgegen tönen .

Es wurde mir ſchwer , das zu beurtheilen ,

bei welchem ich am liebſten ſinnen und träu⸗

men mochte ; und auch jetzt noch unterziehe ich

mich ungern der Kritik , die mir ſogar dem

Dichter gegenüber eine Pflicht geworden iſt ,

allein aus dieſer Stimmung der Seele , nicht

etwa , weil ich Bedenken trage , dem Ver⸗

faſſer gegenüber zu behaupten , daß neben

den vielen und großen Schönheiten ſeines

Werkes ſich dem ruhigen Blicke auch mehr⸗

fache Mängel bemerklich machen .

Das glaube ich mir erſparen zu können ,

hier den Inhalt von „ Ein Schloß am Meer “

anzugeben , nachdem es bereits ſeit längerer

Zeit der Leſewelt vorliegt , und nachdem ver⸗

ſchiedene Blätter Derartiges bereits gethan

haben . Lieber werfe ich einen Blick auf

das Leben des Dichters , ſo weit es mit der

Anlage des Romans in einen Zuſammen⸗

hang tritt .

Levin Schücking iſt ein Hannodveraner

von Geburt und hat Jurisprudenz in Göt⸗

tingen und Heidelberg ſtudirt . Ein äußeres

Ereigniß war es , welches ihn zunächſt be⸗

wog , die Ausſicht auf eine Beamtenlaufbahn

aufzugeben und ſich ganz der Literatur zu
widmen . Er zog ſich nach Münſter zurück ,

nach „dieſer alten , denkwürdigen und durch

das Gepräge eines individuellen und unge⸗

wöhnlichen Karakters in mancher Hinſicht

höchſt ſeltſamen Stadt, “ wo er in bedeu⸗

tenden Kreiſen ein lieber Genoſſe wurde .

Dieſes Münſter iſt es , welches er uns in
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dem erſten Abſchnitt von Schloß am Meer

ſchildert ; die ſtille Straße , das alte Haus ,
der ſeltſame Mann , ſind treue Bilder aus

jener Stadt , in welcher einſt der weſtphä⸗
liſche Friede zu Stande gebracht wurde . Ich
bin der Ueberzeugung , daß Schücking hier
Manches aus allernächſter Anſchauung ge⸗
zeichnet hat , ja ich glaube ſogar hierfür
noch darin einen Beweis zu ſehen , daß in
dem Buche verſchiedene wirklich exiſtirende
Namen Weſtphalens , unter ihnen der des
Helden , vorkommen . Während dieſes mehr⸗
jährigen Aufenthaltes begann er auch thä⸗
tigen Antheil an der Literatur zu nehmen ,
zuerſt in Gutzkow' s Telegraphen , in dem
einen Bande von dem literariſchen Jahrbuch,
in dem Jahrbuch für Kunſt und Poeſie ( von
Simrock , Freiligrath und Matzerath ) u. a. a.
Orten und ſchrieb das maleriſche und ro⸗
mantiſche Weſtphalen , welches anfänglich
Freiligrath unternommen hatte .

Im Herbſte 1841 reiste er nach Meers⸗
burg am Bodenſee , um dem Freiherrn von
Laßberg , mit deſſen Familie er befreundet ,
bei dem Ordnen ſeiner werthvollen Biblio⸗
thek behülflich zu ſeyn , die durch den Ueber⸗
zug von Eppishauſen außer Ordnung ge⸗
kommen war . Aber ſchon im Frühjahr
rief ihn eine Anſtellung als Erzieher und
ſpäter als Reiſebegleiter der Söhne des
Fürſten Wrede von dem ſchönen See , nach
dem Gute des Fürſten in Salzburg , Mond⸗
ſee. Hier , an dem neuen Aufenthaltsort ,
erlangt auch die Erzählung Schückings einen
neuen Ruhepunkt , und wie in Münſter die
alte Architektur mit dem in ſich abgeſchloſſe⸗
nen Leben , ſo iſt es hier die großartige ,
wunderherrliche Natur des Mondſee ' s , welche
er mit voller Wahrheit vor uns hinzaubert .
Schücking fand ſich beſtimmt , die Beziehun⸗
gen auf Mondſee zu löſen , und zog an den
Rhein , nach St . Goar und nach Marien⸗
berg bei Boppard , wo ſich ihm das Glück
einer Liebe erſchloß , nach welcher er nach

Dichterart ſehnſüchtig geträumt hatte . Im
Herbſte des vorigen Jahres ward Luiſe
von Gall , auch eine begabte Dichterin ,
ſeine Gemahlin und zog mit ihm nach
Augsburg , wo er eine Stelle an der
Redaktion der allgemeinen Zeitung über⸗
nommen hat .
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Es iſt dies ein einfaches Leben . Ein an⸗
deres wäre es , wenn wir bei einem jeden
Dichter die Träume wüßten , welche zwiſchen
den farbloſen Ereigniſſen der Wirklichkeit
ihre bunten Brücken ſpannen . Von dieſen
Träumen gerade glaube ich , daß Schücking
einen guten Theil in dem Schloß am Meer
niedergelegt hat , ich glaube , daß Münſter
und Mondſee nicht die einzigen Zuſammen⸗
hänge mit ſeinem Leben ſind , aber leider
laſſen ſich die übrigen nicht nachweiſen wie
dieſe . Das Schloß am Meer erſcheint mir
als eine poetiſche Nothwendigkeit , ähnlich
wie der Werther . Alter Schmerz , alte
Sehnſucht , zielloſe Träume lagen noch in dem
Dichter ; ſie mußten überwunden ſeyn von dem
Eintritt in ein neues Leben . Er überwand
ſie , indem er ſie zu einer außer ſich ge⸗
legenen Erſcheinung machte , er wurde ſie
los in der Dichtung .

Wende ich mich nach dieſen Beziehungen ,
in welchen „ein Schloß am Meer “ zu
Schückings Individualität ſteht , nach dem
Werke ſelbſt als einem Kunſtwerk , ſo erkläre
ich offen , daß ich dieſes nicht für vollendet
anſehen kann . Die Dichtung leidet an frem⸗
den Beſtandtheilen ; es iſt mir manchmal ,
als ob Schücking eine Natur habe bilden
wollen , und als ob ihm nachher dieſelbe
für ihren Standpunkt zu klein erſchienen
ſei . Das Haupt war fertig , ein ſchönes ,
reines Angeſicht , — aber er dehnte an dem
Leibe , an den Gliedern , allein um das
Werk für ſeinen Zweck gerecht zu machen .
In dem Schloß am Meer , wie es jetzt iſt ,
liegt das Material zu mehren Erzählungen ;
Alfieri und die Gräfin Albany , die Emi⸗
granten , Frau von Lescomte ſtehen nur in
einem erzwungenen Zuſammenhang mit dem
Kern der Erzählung . Sie vergrößern die⸗
ſelbe , ohne daß ſie von ihnen belebt wird ,
ohne daß ſie einen Umſchwung von ihnen
erleidet . Sehen wir aber von dieſem Grund⸗
mangel ab nach dem Kern der Erzählung ,
nach den Geſtalten Pauls , Luiſens von Meer⸗
heim und Luiſens von Dietburg , ſo empfin⸗
den wir ungeſtört allen unmittelbaren Glau⸗
ben der Poeſie , wir finden eine Romantik
in dem ſchönſten Sinne des Wortes , welche
in der Fülle ihres Schmelzes doch niemals
die Realität verläugnet . Pauls Knabenliebe

7 *



und die Scenen auf der Dietburg gehören

zu dem Gelungenſten , was die deutſche Ro⸗

manliteratur aufzuweiſen hat . Kein tönen⸗

des Beiwort führt uns zu der Vermuthung ,

daß es der Dichter hier auf einen poetiſchen
Eindruck abgeſehen habe ; aber die Poeſie

ſtrömt uns aus jedem Hauche entgegen , weit

mehr als da , wo wir in Manuel auf ein

Gebiet geführt werden , auf welchem ſich

Schmerz und Poeſie die Hände reichen ſollen .

Vollendet und vollſtändig aus den Eigen⸗

thümlichkeiten einer fremden Natur heraus⸗

geſchrieben iſt auch die kleine Erzählung

„ das Waidmeſſer . “ — Mit Rückſicht auf

dieſe Eigenthümlichkeiten ( denn ſogar in den

Mängeln liegen Verheißungen ) bin ich der

feſten Ueberzeugung , daß das Schloß am

Meer als der Beginn einer dichteriſchen

Laufbahn anzuſehen ſei, , und die Erzählun⸗

gen Schückings , welche gleichzeitig mit

ihm erſchienen , das Stiftsfräulein ( in den

Dombauſteinen ) und Nur keine Liebe ( in

der Urania ) habe ich als Siegel und Ver⸗

briefungen meiner freudigen Hoffnungen hin⸗

genommen .

David und Jonathan .

ſchaft , das älteſte und ſchönſte aus dem

Morgenlande . Von F. W. C. Unm⸗

breit . Heidelberg , Mohr . 1844 .

Eine anſpruchsloſe kleine Gabe , die zu⸗

nächſt veröffentlicht worden iſt , um demFrei⸗

herrn Joſeph von Hammer⸗Purgſtall , dem

großen Schatzgräber des Orients , zu ſeinem

ſtebenzigſten Geburtstage Glück zu wünſchen ,

die aber gleichwohl auch eine höhere Be⸗

achtung verdient . Sie zeigt es , wie ſehr

die Poeſie Gemeingut des deutſchen Lebens ,

wie ſehr ſie ein eigentliches Lebenselement

für uns iſt . Der Verfaſſer der vorliegenden

Dichtung , der durch ſeine bibliſche Exegeſe

hochberühmte Gelehrte , der Mitherausgeber
der theologiſchen Studien und Kritiken , will

dem Freunde einen Gruß ſchicken ; der ernſte ,

forſchende Geiſt taucht in das Reich der

Poeſie , die fleißige Hand nimmt die Harfe ,

der Gruß wird zur Dichtung , Umbreit lohnt

dem Freunde „eine fünfundzwanzigjährige

Treue mit dem Liede der Freundſchaft , dem

älteſten und ſchönſten aus dem Morgenlande, “

Lied der Freund⸗
8

welchem Beide durch ihre Studien angehören .

Die kleine Dichtung ſelbſt iſt einfach , an⸗

muthig und rührend , die Poeſie liegt in der

Auffaſſung des Gegenſtandes , nicht in einem

dichteriſchen Reichthum des Einzelnen , in

Glanz und Fülle der Bilder . Eine beſon⸗

ſondere Bedeutung erlangt ſie noch dadurch ,

daß es die erſte Thatſache der Freundſchafts⸗

ſage iſt , welche hier poetiſch behandelt wird ,

der Freundſchaftsſage , welcher der Orient

und der Occident ſo manche ſchöne Dichtung

verdanken , die im Occident häufig den Streit

zwiſchen Liebe und Freundſchaft zum Gegen⸗
ſtande hat , während dort die Freundſchaft

die ganze Gewalt , die ganze Innigkeit und

Leidenſchaft der Liebe behauptet . Auch zwi⸗

ſchen David und Jonathan nimmt die Freund⸗

ſchaft die erſte Stelle ein , ohne einen Kon⸗

flikt mit der Geſchlechtsliebe :

Theurer war mir Deine Liebe,
Als mir Frauenlieb ' geweſen !

Eine reiche Entfaltung findet die Freund⸗

ſchaftsſage in den Dichtungen Perſiens , und

hier iſt es gerade Joſeph von Hammer , wel⸗

chem dieſes älteſte und ſchönſte Lied der

Freundſchaft aus dem Morgenlande gewid⸗

met wird , der in ſeinen ſchönen Redekünſten

Perſiens uns auf die poeſiereichſten dieſer

Gedichte mit ihrer glühenden , intenſiven

Leidenſchaft hingewieſen und uns einiger⸗

maßen mit ihnen bekannt gemacht hat .
B

Kurze Anzeigen .

olgende Werke eignen ſich nicht zur weitläufigen
Beſprechung in dieſer Zeitſchrift . )

Vollſtändige Phraſeologie der fran⸗
zöſiſchen Konverſation von J. G. Fries , Pro⸗
feſſor zu Paris . Oldenburg , Schulze . Vierte , um⸗
gearbeitete und vermehrte Auflage . — Der Name des
Verfaſſers , der ſchon viele Werke zur leichtern Er⸗

lernung der franzöſiſchen Sprache herausgab , iſt be⸗

kannt , und die mehren Auflagen , welche das Buch
erlebte , zeugen wohl für ſeine Brauchbarkeit . —Von
demſelben Verfaſſer ſind in derſelben Buchhandlung
auch noch Proverbes et phrases proverbiales , deutſch
und franzöſiſch , erſchienen.

— Kleine Akademie der zeichnenden
Künſte und der Malerei , von K. W. Hertel ,
Oberlehrer an der k. Prov . Gewerbſchule zu Naum⸗

burg. Dieſes Werkchen bildet den 134ſten Band des
neuen Schauplatzes der Künſte und Handwerke , der
bei B. F. Voigt in Weimar erſcheint. Beigegeben
ſind 18 lithographirte Tafeln . Eine recht praktiſche
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Anleitung für ſolche, die nicht im Stande ſind , die
Anleitung eines Lehrers benutzen zu können,

— Grundlinien einer Theorie der
Zeichenkunſt , als Zweiges allgemeiner
Schulbildung ꝛc. von G. A. Hippius , Lehrer
der Zeichenkunſt in St . Petersburg , nebſt einem Heft
Zeichnungen. Leipzig in Kommiſſion bei Rudolph
Hartmann . Ein gutes Buch, das höheren Anſprüchen
genügt als das Vorhergehende .

— Von Racine ' s ſämmtlichen Werken ,
zum Erſtenmale vollſtändig überſetzt von Heinrich
Viehoff ( Emmerich , Romen ) liegen uns 3 Bändchen
vor. — Die Ueberſetzung iſt in fließenden Jamben .
Raeine müßte nach unſerer Meinung in Alexandrinern
wiedergegeben werden.

— Teatro italiano (Nr. 11) . Berlin bei Schle⸗
ſinger. Arnaldo da Brescia , Tragödie in 5 Akten,
von Niccolini . Die früheren Hefte mit Werken von
Nota, Pellico , Goldoni , Gozzi, Monte u. ſ. w. ſind uns
nicht zugekommen. Das Unternehmen, das Publikum
mit dem Theater der Italiener bekannt zu machen, iſt
lobenswerth .
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Von dem Rspertoire du thöatre krançais à Berlin,
bei demſelben Verleger , erhielten wir : Mademoisello
Dangerille , von Villeneuve ; les mystères de Paris , le
démon de la nuit , 9on Bayard .

— The London Echo, Sammlung von ächt eng
liſchen Redensarten , Leipzig und Peſth , Verlags⸗
magazin .

Fortſetzungen .
Von Duller ' s Maria Thereſia und ihre Zeit

( Wiesbaden , Beyerle ) , war in dieſen Blättern ſchon
die Rede. Wir können bei den neuen Heften, die vor
uns liegen , nur das Lob wiederholen , welches wir
früher dem fleißigen und talentvollen Verfaſſer ſchon
geſpendet haben.

— Von Martin Chuzzlewit von Boz (Leipzig ,
Weber ) , ſind uns nach langer Unterbrechung wieder
zwei Bändchen zu Geſichte gekommen. Das Werk iſt
bekannt .

Die Soldaten des Kaiſerreichs (Leipzig , We
ber) , 10te, 1tte , 12te und 18te Lief. Das Intereſſe
und die guten Abbildungen erhalten ſich auf gleicher
Höhe.

Gelegenheitliches .

( Das Akademie Gebäude von

Hübſſch zu Karlsruhe . ) Der große Bau⸗

meiſter , dem wir ſchon ſo viele ſchöne und

herrliche Gebäude verdanken , hat ſo eben

ſein herrlichſtes vollendet . Das Akademie⸗

gebäude zu Karlsruhe ſteht als ein wahr⸗

haft unvergleichlicher Prachtbau da , edel

und groß in ſeinen Verhältniſſen , ſchön in

ſeinem architektoniſchen Schmucke und über⸗
aus zierlich und korrekt in der Ausführung .
Hübſch ſtellt in ſeinen Werken als Grund⸗

ſatz auf , daß man das Große ſtets im Auge ,
das Kleine ſorgfältig pflegen müſſe . Er

berechnet die kühnſten Sprengungen , thürmt
Maſſen aufeinander mit ſicherer Hand , und

läßt dabei doch dem kleinſten Schmucke , dem

zierlichſten Blättchen , ſein volles Recht , dem
Eindrucke des Ganzen zu dienen . Daher
die überraſchende Harmonie , die aus dieſer
reichen Mannigfaltigkeit uns anweht und
es offenbart , daß es der Gedanke war , aus
dem das Kunſtwerk entſprang , daß nur der
Gedanke den Künſtler beſelte . Dieſer Ur⸗
quell alles Schaffens iſt es , der leider den
Schöpfungen der Gegenwart ſo häufig ab⸗
geht , und wir ſehen meiſtentheils nur müh⸗
ſelig errungene Kombinationen , Häufungen

von ſogenannten Sffekten , oder ſclaviſche
Kopien aus dieſem und jenem Zeitalter , ohne

zweckmäßige Vermittelung und ohne die Kraft
des friſchen aus ſich Herausbildens . Solchen
Eindruck machten uns beſonders die meiſten
Neubauten in Stuttgart , ſo wie alles das ,
was Klenze zu München geſchaffen , woſelbſt
erſt mit Gärtner der ſelbſtändige Gedanke
ſein Reich begründete . Das neue Akademie⸗

gebäude zu Karlsruhe zeigt an ſeiner Fronte
eine wahrhaft majeſtätiſche Pracht . Weite ,
überaus ſchön geſchmückte Lichter , die in

wohlgemeſſenen Zwiſchenräumen die Mauer

durchbrechen , deuten zunächſt auf den Zweck
hin , daß das Gebäude zur Betrachtung von
Kunſtwerken beſtimmt ſei . In der Mitte

erhebt ſich ein Vorbau mit kannelirten Säu⸗
len und reichen Kapitälern , der die Bild⸗
ſäulen der Malerkunſt und Sculptur aus

carrariſchem Marmor tragen wird . Der

Unterſtock iſt von behauenem grünlichen Sand⸗

ſtein , der Oberſtock aus Backſteinen aus⸗

geführt . Die Basreliefs , das Fries , der

Giebel , Alles iſt mit außerordentlichem Ge⸗

ſchmack gedacht und vollendet . Das Ge⸗
bäude drückt auf den erſten Blick ſeine Be⸗

ſtimmung aus ; es iſt ein würdiges Denk⸗
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mal um Kunſtſchätze aufzunehmen , ein Tem⸗

pel , den Künſten geweiht . Dieſes Ausſpre⸗

chen des eigentlichen Zweckes und dieſe ſym⸗

boliſchen Andeutungen im Ganzen wie in den

Theilen , in den Maſſen und Formen , in den

Verhältniſſen und Verzierungen , zeichnet eben

die Werke des Künſtlers aus , und hierin

gibt ſich das zu erkennen , was Hübſch be⸗

ſeelt und ihn zum Idealen leitet . Wir dür⸗

fen hier wohl nur die ſtrenge , ruhige Würde

der politechniſchen Schule , den großartigen

Ernſt und die durchgeführte Einfachheit

des Finanzminiſteriums , den heitern Schmuck

des Sommerſaales im Muſeumsgarten , den

zierlichen Glanz der Trinkhalle zu Baden ,

die trotzende Feſtigkeit des Centralgefängniſ⸗

ſes zu Bruchſal mit bewehrten Zinnen und

Wachtthürmen , und endlich die prächtige

Majeſtät des Akademiegebäudes , erwähnen ,

um das , was wir hier zum Lobe unſeres

geliebten Künſtlers geſagt haben , genügend

zu belegen . Trotz der reichſten Mannigfal⸗

tigkeit dieſer Schöpfungen , erkennen wir

überall den Meiſter ſogleich heraus ; ſeine

Eigenthümlichkeit iſt es , die wir in Allem ,

was er geſchaffen , wiederfinden , er iſt es

ſelbſt oder ſein Styl , denn auch hier wi

überall , iſt der Styl der Mann ſelbſt . Je

nes kleine , unſcheinbare Wohnhaus , da

Hübſch einſt in früherer Zeit gebaut hat ,

verräth ihn uns , dieſe freundliche Gärtner⸗

wohnung gibt ihn uns zu erkennen und auch

da , wo er bloß abändernd und umbauend

erſcheint , wie bei dem Stiegenhauſe und dem

großen Saale des Muſeums , tritt er ſiegend

vor uns , trotz aller Hemmniſſe und Schwie⸗

rigkeiten . So ſehr wir es wünſchen über
alle dieſe Werke eine , in ' s Genaueſte ge⸗

hende Darſtellung zu geben , ſo müſſen wir
uns doch hier bloß auf das Oberflächliche

beſchränken , und zwar zunächſt in Bezug

auf das Akademiegebäude . Der Eindruck ,

den die äußere Fronte auf den Beſchauer

macht , wird bei dem Eintritt in erhöhtem

Gräde fortgeſetzt . Ein großes Veſtibul

nimmt uns auf , deſſen kühne Gewölbe von

dunkelrothen , gereiften Säulen getragen wer⸗

den ; an jeder Seite der Halle führen Gänge

in die weiten Säle , die zur Aufnahme der

antiken Kunſtwerke beſtimmt ſind , unter denen

eine Sammlung der gelungenſten Abgüſſe

1
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von Bildſäulen und halberhobenen Arbeiten

zu rechnen ſind , die hier aufbewahrt werden

ſollen . Die Deckenwölbungen von gefälli⸗

ger Form , werden auch hier von Säulen
getragen , die jedoch von polirtem Marmor

mit mehrfarbigen Kapitälern find , während

die Decken ſelbſt , wie der obern Theile der

Wände , treffliche Bilder , zweifarbig , im

etruskiſchen Geſchmack , zieren , zu denen

Moritz von Schwind die Kartons geliefert

hat . Sie ſind im ſchönſten Geiſte der An⸗

tike gehalten , und die Bewegung , die in ih⸗

nen herrſcht , die Lebendigkeit der Auffaſſung ,

die Einfachheit der Ausführung , gewähren

den lieblichſten und freudigſten Eindruck . Es

drängt ſich uns bei ihnen der Gedanke auf ,

dieſe klaren Darſtellungen mit einer gut⸗

ausgeführten Quartettmuſik irgend eines gro⸗

ßen Meiſters zu vergleichen . Dort wie hier ,

begibt ſich der Meiſter eines Theiles ſeiner

beſtechenden Mittel , dort wie hier werden die

reiche Pracht der Inſtrumentation wie der

Farbengebung , die Wirkung von Licht und

Schatten , die bezwingende Gewalt der Maſ⸗

ſen beſeitigt , und die reine Harmonie der

Geſtaltung und ihrer Gliederung , die Idee

in ihrer Unmittelbarkeit tritt uns klar ent⸗

gegen . Wer hier innerlich arm wäre , zeigte

es doppelt , wer aber hier anzuziehen weiß ,

iſt auch innerlich überreich . Und dieſen Be⸗

weis führt Schwind . Wo von der Aus⸗

führung erſt Alles erwartet wird , da iſt dieſe

nur , und wenn man ſich die glänzendſte

dächte , immer nur die glänzende Bemänte⸗

lung einer Lüge , die den dummen Haufen

zu einem Beifalle ſtachelt , der dem Werke

jedoch weder den Werth , noch dem Künſtler

den Ruhm verbürgen kann ; vielmehr die

Troſtloſigkeit des Ganzen nur erſt in ein

deſto verderblicheres Licht zeigt . Neben den

Gemälden in zwei Farben , finden wir auch

noch andere Säle , in denen ſich Gemälde

Grau in Grau befinden . Eine beſondere

Erwähnung verdient aber der Saal mit

den Abbildungen der Städte , die den

Künſten Pflege und Schutz gewährt ha⸗

ben . Jede Stadt wird durch eine Figur

verſinnlicht , die in Farben al fresco aus⸗

geführt iſt . Venedig und Köln ſind bereits

beendigt , und hier zeigt ſich Schwind ' s Da⸗

lent von einer neuen Seite , nämlich die,
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durch wenig Mittel , im kleinen Raume , eine

ſinnige Karakteriſtik zu entwickeln . Die ſtrenge
Colonia , die reiche Venezia bilden einen ſchö⸗
nen Gegenſatz , und man würde ſogleich auf

deutſches und welſches Mittelalter hingelei⸗
tet werden , wenn auch nicht hier der geflü⸗
gelte Löwe , dort das Kölniſche Stadtwap⸗
pen darauf brächten . Schwind ' s größte Auf⸗
gabe , die er hier zu löſen hatte , tritt uns
aber erſt entgegen , wenn wir eine der bei⸗
den Doppeltreppen , die aus dem Veſtibul
in ' s Obergeſchoß führen , hinanſteigen . Es
iſt dieß das reichhaltige Freskobild , der Weihe
des Freiburger Münſters , von dem wir ſchon
früher in dieſen Blättern zu ſprechen Ge⸗

legenheit nahmen , als der Meiſter noch mit
ſeiner Vollendung beſchäftigt war . Jetzt hat
Schwind ſeine Schöpfung verlaſſen , und
wir ſollen ſie demnach als vollendet betrach⸗
ten . Allein wie wir ſie erblicken , ſo iſt ſie
es und iſt es auch nicht . Die Kompoſition ,
iſt wie Alles , was von Schwind kommt ,
von ungemeiner Kräftigkeit durchweht ; nir⸗

gends kränkelnde Gemachtheit , nirgends müh⸗
ſam zuſammengeſuchte Beſtandtheile ; es iſt
Alles ein Guß und ein belebend wirkender

Geiſt . Allein in dem Einzelnen muß man⸗

ches unerklärt bleiben , wenn man ſich nicht
die innerſte Eigenthümlichkeit dieſes Künſt⸗
lers aus ſeiner eigenen Erſcheinung hinzu⸗
zudenken weiß . Von dieſem Mittelpunkte

ausgehend , ſollten Darſtellungen aus der

Geſchichte des Landes , die ſich an Burgen
und ſonſtige Denkmäler knüpfen , zu den bei⸗
den Endpunkten führen , die jetzt durch Fohr ' s
Meiſterhand bereits zur vollſtändigen An⸗

ſchauung gediehen ſind : der Untergang des

Heidenthums und der Beginn des Chriſten⸗

thums in deutſchen Gauen . Dieſe Bilder

find wahrhaft herrlich und wahrhaft deutſch ,
den tiefſten Gedanken ausſprechend , erregen
ſie warm und wohlthuend das Gemüth .
Fohr offenbart ſich hier als das , was er im

innerſten iſt , als deutſcher Maler . Auf der
einen Seite des langen Ganges , der für die

Kupferſtichſammlung beſtimmt iſt , erblicken
wir eine ſchöne Landſchaft . Eine hügelige
Gegend flacht ſich ſanft gegen das Meer hin
ab , deſſen ausgetretene Gewäſſer an der
Küſte ſichtbar ſind , und von einem glühen⸗
den Abendhimmel beſtrahlt werden . Es iſt
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der Abend einer untergehenden Zeit . Ein
dunkler Eichenhain , in dem ſich die Wodans⸗
ſäule , der Opfertiſch und andere Male alter
Gottesverehrung zeigen , wie von geheimniß⸗
vollen Schauern durchweht , von Steinen im
weiten Kreiſe eingehegt ; Hühnengräber , das
Denkmal eines Anführers , Alles verſinnlicht
die Bedeutung des Ortes . Im Haine ſehen
wir zwei Druiden wandelnd , im Vorder⸗

grunde , wo der heilige Quell aus ſeiner

Einfaſſung hinſprudelt , ſitzt ein Barde mit
der Harfe . — Am andern Ende weht klarer

Morgen , der friſche Buchenwald wird von
ihm durchzogen , die leichtbelaubten Zweig⸗
lein der alten Buchen ſpielen im Winde ;
die Säule liegt umgeſtürzt da , der Opfer⸗
tiſch , auf dem noch am Abende geopfert
wurde , ſteht verlaſſen , Gruppen von Deut⸗

ſchen haben ſich um den Apoſtel der neuen
Lehre geſchaart , der mit Fahne und Kreuz
ſie ihnen verkündet . Dieſe überaus ſinnigen
Landſchaften , die bis in dem ſcheinbar Zu⸗
fälligen , nur einer Idee huldigen , feſſeln den
Beſchauer für lange Zeit . Die Ausführung
iſt in enkauſtiſcher Weiſe und ſo vollendet ,
daß kein Wunſch mehr übrig bleibt . An
den Decken aller dieſer Räume , Säle und
Gänge ſchweben bald leichte Arabesken , bald
größere Kompoſitionen , die ebenfalls von
Schwind entworfen ſind und von ſeinen
Schülern ausgeführt werden . Bei den Schü⸗
lern , unter denen ſich bereits ſehr tüchtige
hervorthun , von welchen wir hier bloß Lu⸗
cian Reich erwähnen wollen , denken wir mit
Wehmuth daran , daß wir hier die Ausſicht
auf eine Schule gewonnen hatten , die wir
vielleicht nun aufgeben müſſen . Es waren
in der That hier durch das Zuſammenwir⸗
ken ſo tüchtiger Meiſter , wie Hübſch , Schwind ,
Fohr Elemente da , um größere Hoffnungen
zu wecken . Schwind hat uns aber verlaſ⸗
ſen , und ob Fohr bleiben wird , wenn ſeine
Arbeiten vollendet ſind , wer möchte es ver⸗
bürgen ? Was die Baukunſt betrifft , ſo be⸗
ſitzen wir noch andere tüchtige Meiſter in
dieſem Fache : Fiſcher , Berkmüller , Hochſtet⸗
ter und Eiſenlohr , der bei dem großen Werke
der badiſchen Bahnhöfe eine ſo eigenthüm⸗
liche und konſequente Durchführung offen⸗
barte , welche dieſe Bauten zu ſchönen Denk⸗
mälern der Kunſt werden ließ . Wahrlich
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dieſe Männer , Hübſch an der Spitze , bilden

einen Schatz , deſſen Reichthum faſt für ein

Land von dem Umfange des Unſrigen , zu

groß genannt werden könnte ; wer wollte

ſich aber daruͤber beklagen , daß er zu reich

iſt ? und wer vollends in unſerer Zeit , deren

Fortſtreben es an Gelegenheiten nicht fehlen

läßt , tüchtige Talente wirkſam zu beſchäfti⸗

gen . Von den beiden marmornen Bildſäu⸗

len , die den Vorbau des Akademiegebäudes

zu ſchmücken beſtimmt ſind , iſt die Maler⸗

kunſt faſt vollendet . Der ältere Reich , dem

wir das Giebelfeld an der Trinkhalle zu

Baden verdanken , liefert hier einen neuen

Beweis ſeiner großen Befähigung . Die

Statue iſt ſchön gedacht ; der Ausdruck er⸗

haben , die Gewandung einfach und großartig .

Der Kunſtſchatz , den die Akademie aufneh⸗

men wird , iſt der Zahl nach zwar nicht ſehr

bedeutend , doch iſt Ausgezeichnetes von äl⸗

tern und neuern Meiſtern vorhanden . Auch

hier begegnen wir Schwind und Fohr , Auguſt

v. Bayer , Kirner , Helmsdorf , Frommel , Ellen⸗

rieder , Alle die Unſrigen , in werthvollen

Werken . Von ältern Deutſchen , Italienern und

Niederländern ſehen wir manches herrliche und

ſchöne Bild . Die Kupferſtichſammlung iſt

überaus reichhaltig und enthält koſtbare

Blätter , um deren Klaſſifikation ſich der ge⸗

achtete Künſtler und Galleriedirektor From⸗

mel ein großes Verdienſt erworben hat .

( Verſammlung der Land⸗ und

Forſtwirthe zu München ) . Die enge

Verbindung von Wiſſenſchaft und Leben bil⸗

det den auszeichnenden Karakter unſerer Zeit .

Dieß zeigt ſich beſonders auch in der Land⸗
wirthſchaft . Wer weiß nicht , welchen mäch⸗
tigen Einfluß die Chemie in unmittelbarer

und die beſonnenere Nationalökonomie in

mittelbarer Weiſe hier ausübt . Alle Ge⸗

biete des Lebens haben die Stufe der bloßen

Naivetät überſchritten und müſſen ſich von

der Wiſſenſchaft und Erkenntniß neu orga⸗

niſiren laſſen . Mit der Rückkehr der Wiſſen⸗

ſchaft zum Leben zeigt ſich auch noch eine

andere folgerechte Erſcheinung . Männer , die

auf der Höhe zeitgenöſſiſcher Bildung ſtehen ,

kehren wiederum zurück zu den Uranfängen
des Kultus , der Landwirthſchaft und zur Be⸗

ihätigung in derſelben . Dieß wird zu einer

ſchönen Harmonie der Zeitbeſtrebungen füh⸗

ren , wie ſie uns in einzelnen Geſtalten des

Alterthums aufbewahrt iſt . In allen Gauen

unſeres Vaterlandes treffen wir Männer , die

den allgemeinen Beſtrebungen der Gegen⸗

wart mit geläutertem Geiſte zugewendet , eine

ſtille Bucht inne haben , in welcher ſie den

Geiſt der Zeit vertreten , der alle Thätigkei⸗

ten mit neuem Leben durchdringt . Unter die⸗

ſen ſteht der Freiherr von Cloſen auf

Gern in Baiern in erſter Reihe . Bekannt

als ein eifriger und klarer Vertreter der

Humanität , der vaterländiſchen Ehre und

Kraft , widmet er ſich ſeit ſeinem Rücktritte

aus der obern Leitung des Staates der He⸗

bung des Ackerbaues und der Volkszuſtände

überhaupt . Von demſelben liegt uns das

Programm für die Verſammlung der deut⸗

ſchen Land⸗ und Forſtwirthe vor , die am

30 September dieſes Jahres in München

beginnen ſoll . Die Fragen , die hiebei nach

früheren Beſtimmungen zur Erörterung kom⸗

men , und die die runde Zahl von hundert

ausmachen , enthalten die zeitgemäßeſten Auf⸗

gaben und Probleme , aus denen man den

von uns angedeuteten Geiſt der Verbindung

von Wiſſenſchaft und Leben erkennt . Wir

können natürlich keine hier zur Vordebatte

bringen . Nur zu der Frage 6 erlauben wir

uns eine flüchtige Bemerkung : „ In wie weit

darf und ſoll der Landwirth auf Kunſt und

Schönheit in ſeinen Einrichtungen und Unter⸗

nehmungen Rückſicht nehmen ? “ Schon in

der Stellung der Frage „ In wie weit “ er⸗

kennen wir die richtige Vorausſetzung , daß

die Frage „ ob “ als entſchieden betrachtet

wird . Und dieß liegt ganz im Geiſte der

Gegenwart . Schönheit und Kunſt , wie Alles

Höhere ſoll nicht mehr bloß ein jenſeitiges

vom wirklichen Leben getrenntes ſehn . Wie

die Schönheit erſt dann eine wirkliche ge⸗

worden iſt , wenn ſie ſich in dem individuel⸗

len Leben , wie in dem Geſchmacke des Haus⸗

raths , der Wohnung u. ſ. w. geltend macht ,

wenn ſie nicht bloß in Kunſtwerken als ſolche

hervortritt , ſondern die täglichen Bedürfniſſe

und Umgebungen gewiſſermaßen durch ihr

Innewohnen verklärt , ſo ſoll auch die Land⸗

wirthſchaft die Verbindung des ſogenannten

Niedern und Höhern aufzeigen . Die Frage

„ wie weit “ bedarf allerdings einer genauen

Abmarkung , um hiebei nicht in Spielerei zu
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verfallen . Es wäre daher gewiß von In⸗

tereſſe für das allgemeine Publikum , die Aus⸗

ſprüche der Verſammlung hierüber zu ver⸗

nehmen . Mögen wir wieder der Zeit ent⸗

gegen gehen , da , wie im griechiſchen Alter⸗

thume , die Begriffe : gut , nützlich und ſchön
in Einem zuſammenfallen .

( Ein Wörtchen von der Schön⸗

heit . ) Alle Tage werden uns neue Schön⸗

heitsmittel angeboten : Waſſer , Salben , Ef⸗

ſenzen , für die Haare , die Zähne , die Au⸗

gen , die Haut , die Hände und die Füße . Es

iſt faſt nicht möglich , Alles zu leſen , Alles

zu prüfen , was darüber geſchrieben und was

erfunden wird . Eins aber iſt es , was wir

dabei empfinden . Entweder iſt die Erhal⸗

tung der Schönheit eine große Aufgabe un⸗

ſerer Zeit , oder ſie iſt heutzutage gar nicht

mehr zu finden , und man ſinnt auf Mittel ,

ſie wieder hervorzurufen . Wie wir glauben ,
iſt die Schönheit noch vorhanden , allein wir

ſind nur über den Geſchmack nicht einig .
Das einfältige Wort : über die Geſchmäcke

iſt nicht zu ſtreiten , hat einer großen Verwir⸗

rung Bahn gebrochen . Jedes Klima hat

ſeine beſondere Art von Schönheit . Iſt im

Süden die Schönheit eine reife Frucht , die

von der freien Sonne nichts begehrt , als

den Strahl um ſie zu färben , ſo iſt ſie bei

uns im Norden eine Treibhauspflanze , wel⸗

che der Pflege bedarf , um ſie zu großer

Hitze wie der verderblichen Strenge der

Witterung zu entziehen . Zu dieſer Friſt ,

wo die reine und urſprüngliche Schönheit

der Geſtaltung immer ſeltener wird und ſich

immer mehr verliert , müſſen die Frauen deſto

ſorglicher darauf bedacht ſeyn , den kurzen

Lenz ihrer Reize zu ſchonen . Sie müſſen

es mit ihrer Schönheit gerade ſo halten , wie

jene prunkenden Redner , bei denen der Styl

die Gedanken erſetzen muß . Wir wollen

unſere Meinung in einigen kurzen Sätzen
hier ausſprechen . Die Schönheit iſt das Ein⸗

zelne ; das Reizende iſt das Zuſammengefaßte .
Die Natur bedarf der Kunſt . Ein wenig
Gefallſucht , im beſſern Sinne , gehört zur
Schönheit , wie das Salz zu den Speiſen .
Unſer Blick iſt ſtets ſtrenge für die Unvoll⸗

kommenheiten der Geſtalt , aber eben ſo nach⸗
ſichtsvoll für die unbedeutendſte Anmuth bei

Häßlichen . Die gewöhnlichen Gedanken ,

die häuflgſten Gefühle , drücken ſich in den

Zügen aus . Seid glücklich und zufrieden ,
und ihr werdet ſchön ſeyn . Mit manchen

Geſichtern iſt es , wie mit manchen Moden ;
den Beifall , den ſie erhalten , bedingen die ,

welche ſie tragen . Bewegung , Haltung ,
Wahl der Kleidung , ſind der Schönheit ,

welche zu gefallen ſucht , das was die Be⸗

gleitung der Stimme im Geſange iſt . Hier⸗
aus kann gefolgert werden , daß die Schön⸗

heit dem Auge gewährt , was die Tonkunſt
dem Ohre . Die Phyſionomie iſt der Geiſt

der Schönheit . Das Gefühl iſt den Ge⸗

ſichtszügen , was der Funke der Elektrizität ,
was der leiſe Wind , dem leicht beweglichen
Laube . Ohne dieſen , kein harmoniſches Rau⸗

ſchen , ohne jenen , kein plötzlicher Glanz . Jede

Schönheit ohne Gefühlsausdruck iſt dumpf ,

ſtumm , todt .

( Mein Verfolger . ) Ich bin vor drei

Wochen aus Norddeutſchland abgereist , um

nach dem ſchöneren Süden zu gehen . Ich

war noch nicht lange gefahren , ſo war mir

ein Gaſt zur Seite , der nicht weichen wollte ,

Auf jeder Station begegnete ich ihm , und

wie ſchnell auch der Poſtillon fahren mochte ,
wo ich ankam , da war er auch ſchon . Er

verfolgt mich auf Schritt und Tritt ; und

doch iſt er nicht mein Gläubiger , ich ſtehe
in gar keiner Verbindung mit ihm, ich habe
niemals ein Wort zu ihm geredet .

Weil er von einer hohen und erhabenen

Herkunft iſt , glaubt er mir eine Gunſt zu
erzeigen , wenn er zu mir herniederſteigt .
Ich danke für dieſe Gnade !

Ich kam nach Heidelberg ; auch in Heidel⸗

berg war er , ich fand ihn überall , wohin

ich mich wenden mochte . Zu rechter Zeit

fiel mir noch ein , daß er Heidelberg vor⸗

zugsweiſe zu ſeinem Lieblingsaufenthalte er⸗

wählt hat , daß ihn ſogar das Volkslied

Heidelberg , du ſchöne Stadt . . .
deßhalb beſingt . Ich reiste alſo ab und kam

nach Karlsruhe . Des Morgens fand ich ihn
vor meiner Thüre , und des Abends hatte
er ſie noch nicht verlaſſen ; ſogar alle Angſt

mußte ich haben , daß er unverſchämt genug

ſeyn und bis in mein Schlafzimmer dringen

werde ; denn das Haus , in welchem ich

wohnte , war von Weinbrenner ' ſcher Kon⸗

ſtruktion , und alſo nicht ſehr ſolid gebaut .
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Gleichwohl iſt er nicht mein Freund ; er

iſt kalt gegen mich , eiskalt . Was will er
nur bei mir thun ? Ich habe ihm entrinnen

wollen auf alle Art , vergebens ! Wo ich
mich hinwende , klammert er ſich an meinen

Arm , klebt ſich an meine Fußſohlen , quält

mich , durchſchauert mich . Ich kann nichts

thun , als zu Hauſe bleiben , wohin der Un⸗

ſelige noch nicht gedrungen iſt . Ich ver⸗

nachläſſige die Gegend , meine Freunde ,
meine Verbindungen , ich ſitze einſam in

meinem Zimmer und wünſche ihn aus voll⸗

ſter Seele zum Henker , —dieſen verfluchten

Regen ! —

— Der Profeſſor Reinwald , dermalen

in Berlin , hat die Elogien J . V. Andreä ' s

auf Guſtav Adolph kürzlich neu herausge⸗

geben und dem Guſtav⸗Adolphvereine ge⸗
widmet ; wir wiſſen nicht , warum und wem

zum Nutzen . Die Reden Andreä ' s waren

gleichzeitig , ſie waren Parteiſchriften . Was

ſoll nach zweihundert Jahren das Erneuern

ſolcher einſeitigen Parteideklamationen , die

nicht in die Geſchichte eingreifen , die gar
keine hiſtoriſche Bedeutung haben ? Guſtav

Adolph gehört der Geſchichte an , dieſe hat

ihn , unbekümmert um ſolche Gedächtnißſchrif⸗

ten , gewürdigt ; und weil es neben der Re⸗

ligionsanſicht auch noch eine Reichsanſicht

gibt , ein Feſthalten an unſerer alten Ver⸗

faſſung und Nationaleinheit , ein Zorn gegen
alle Störungen derſelben , gegen die Freunde
und Feinde , welche ſie gebrochen haben , ſo
wollen wir uns wohl Guſtav ' s perſönliche

Erſcheinung mit Anerkennung feſthalten , aber

doch der Kugel nicht zürnen , welche ihn bei

Lützen niederſtreckte . Die ganze neueſte Ge⸗

ſchichtſchreibung dieſer Zeit , wie ſie ſich in

Barthold , K. A. Menzel , Mailath u. ſ. w.

darſtellt , iſt über den König von Schweden
und ſeine Stellung zu unſerer Nation zu
einer entſchiedenen Anſicht gelangt ; und nur

eine Reihe von Theologen , welche ſich ge⸗
fliſſentlich außer der Geſchichte halten , iſt es,

welche dieſe ignorirt und den Namen Guſtav

Adolph nach zwei Jahrhunderten noch immer

als Banner deutſcher Beſtrebungen erhebt .

Jede neue Forſchung , die Veröffentlichung

jeder neuen Thatſache über Guſtav Adolph

wird uns gewiß zu Dank verpflichten : nur

mit der Erneuerung ſolcher Parteigedächt⸗

nißſchriften iſt nichts gefördert , nur geſchadet .
Es ſollte uns gar nicht wundern , wenn aus

Baiern ein Elogium Tilly ' s erneuert würde
—wie ja ſchon einmal ein Tilly⸗Verein ,

beiſpielsweiſe dem Guſtav⸗Adolph⸗Vereine ge⸗

genübergeſtellt wurde —, und wenn , ſtatt

ruhiger , hiſtoriſcher Forſchung und leiden⸗

ſchaftsloſer Abwägung , neben den vielen

Parteinamen der wirklichen Gegenwart es

hüben und drüben nach zwei Jahrhunderten
wieder ertönte : Hie Guſtav Adolph ! Hie

Tilly !
— Der Graf Alexander von Würtem⸗

berg iſt in der Stiftskirche zu Stuttgart in

der Gruft ſeiner Ahnen beigeſetzt worden .

Er ruhet jetzt , — er war eine von den Na⸗

turen , welchen man wohl die Ruhe wünſchen

kann , eine von jenen Erſcheinungen , welche

entweder zu ſpät oder zu frühe gekommen

ſind . Schön , ſtolz , edel , ritterlich ſtrebte

ſein Herz nach Thaten . Thaten ? — wo

gibt es Thaten ? Er klagte ſeinen Schmerz
aus in den Liedern eines Friedensſoldaten
und ſtarb endlich , müde von dem Frieden ,

während der Kampf ſeine Heldennatur nie⸗

mals ermüdet , ſondern nur höher gehoben

haben würde . Alexander von Würtemberg

war einer der letzten Ritter in dieſer Welt ;

die letzten Ritter werden ſelten , wie die letz⸗
ten Hirſche , um welche er einſt klagte , und

ſtolz gehen ſie einſt aus der Welt , in wel⸗

cher das Geheimniß der Wälder gelichtet ,

Alles gleich und Alles nützlich gemacht iſt .

Der Dichter der Sturmlieder iſt nicht im

Sturm gefallen , die Zeit hat keine Stürme

mehr . Die freieſten Buſen erſticken in ihrer

Malaria , und nur wer es verſteht mit hal⸗
ber Bruſt zu athmen , nimmt zu wie an

Jahren , ſo an Geld und Gut und Anſehen .
Wikk

—- Weitling , der bekannte Kommuniſt ,

theilt ein Schickſal mit Napoleon . Als die⸗

ſer noch in Macht war , hieß er allgemein

Napoleon und : der Kaiſer . So pflegten

auch die Zeitungen mit Weitling ' s Namen ,
als ſein Prozeß noch währte , fortwährend
Beiwörter zu verbinden , die ſeine politiſche
und literariſche Stellung bezeichneten . Seit

er aber nach Magdeburg ausgeliefert iſt ,

und ſeit man ihn unter die Soldaten hat

ſtecken wollen , find die Zeitungen ſchneller
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fertig , ſie nennen ihn kurzweg den „ Schnei⸗

der Weitling, “ obgleich ſich derſelbe ſeit lange

nicht mehr mit der edeln Schneiderei befaßt

hat . Wenn die Herren in ihrem Hochmuth

konſequent ſeyn wollten , müßten ſie manche

literariſche Größe , die aus ähnlichen Ver⸗

hältniſſen hervorgegangen iſt , mit ähnlichen

Titeln benennen . Es wäre gewiß origi⸗

nell , aber doch nur folgerichtig , wenn heut⸗

zutage Jemand , der von Gervinus , dem

Hochverehrten , ſpricht , ihn den „ Kaufmanns⸗

lehrling “ Gervinus titulirte .
— Die Kölner Sänger , welche neulich

in Gent den Sieg davon trugen , erreichten

dieſen mit dem herrlichen Chore unſeres bei

Weitem nicht genug anerkannten Liederkom⸗

poniſten Konradin Kreutzer und mit dem

Trallalied des leider zu früh verſtorbenen

Ferdinand Ries . Ehre den deutſchen Sän⸗

gern , aber auch Ehre den deutſchen Sanges⸗

meiſtern , von denen der Eine noch unter

uns wirkt und umherirrt im Lande und in

der Fremde und die bleibende Ehrenſtelle

nicht findet , die man ihm entgegentragen

ſollte .
— Franzöſiſche Blätter beſchweren ſich

darüber , daß in unſerer friedlichen Zeit über⸗

all in Aemtern und Stellungen , die nicht

entfernt etwas mit dem Militär zu thun

haben , Uniformen eingeführt werden , daß die

Polizeidiener das Ausſehen von Offtzieren

bekommen , und daß die Schweizer der Kir⸗
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chen und die Jäger , welche ihren Platz hin⸗

ten auf dem Wagen haben , mit Generals⸗

epauletten prunken . Beide Theile dieſer Be⸗

ſchwerde finden auch auf Deutſchland ihre

volle Anwendung . Wir kennen Städte , in

welchen die Polizei - oder Rathsdiener die

Uniform von baieriſchen Oberſten haben ; —

aber weit betrübſamer iſt die andere Seite ,

daß jeder Stand , jede Korporation ſeine

eigene Uniform haben will . Wir erinnern

unſere uniformſüchtigen Landsleute an das

Wort eines hochverdienten preußiſchen Staats⸗

mannes , der auf einem Feſte einen Offizier

außer Dienſt , nun auf einem benachbarten

Gute lebend , in der alten Uniform ſah und

ihn ernſt fragte : „ Warum haben Sie den

Rock eines Dieners dem Rocke eines freien

Manns vorgezogen ? “
— Die Engländer ſind doch in Allem

großartig , in Erfindungen , öffentlichen Un⸗

ternehmungen , in ihrer Freiheit , in ihrer

Nationalſchuld , — auch in Privatſchulden .

Neulich machte ein junger Mann , er ſoll Lord

Huntingtower heißen , Bankerot , — —ſeine

Paſſiva belaufen ſich auf 87,000 Pfund St .

( 1,044,000 Gulden ) und ſeine Aktiva ( man

höre und ſtaune ! ) auf 35 Pfund ( 420 Gul⸗

den ) , die Kleider mit eingerechnet , welche er

auf dem Leibe hat . Der Konkursprozeß , der

bereits eine geraume Zeit währt , ſoll merk⸗

würdige Aufſchlüſſe über das Leben der vor⸗

nehmen engliſchen Jugend geben .

Nachrichten .

( Berlin ) . Unter die Säulen in der

Vorhalle des Muſeums ſollen , nach Angabe
des Königs , die Bildſäulen Winkelmann ' s

und Schinkel ' s geſtellt werden . Von der

letzteren hat der Bildhauer Friedrich Tieck

bereits das lebensgroße Thonmodell vollen⸗
det . Wenn auch das Muſeum ſelbſt Schin⸗
kel ' s beſtes Denkmal iſt , gleichwie der Straß⸗
burger Münſter das Erwin ' s von Steinbach ,
ſo hat doch der Gedanke etwas ſehr Schö⸗
nes , daß uns unter den Hallen , welche er

gegründet , ſein Bild ſogleich in voller Le⸗

benswahrheit entgegentritt . — Im Hotel der

engliſchen Geſandtſchaft wurde kürzlich eine

Cantate des Grafen von Weſtmoreland , der

Raub der Proſerpina , ausgeführt , zu wel⸗

cher derſelbe außer den mitwirkenden Her⸗

ren und Damen eine glänzende Geſellſchaft

eingeladen hatte . Man lobt ſowohl den

Gehalt dieſes Muſikſtücks , als die Aufführung .

Auffallend iſt es , mit welcher Vorliebe ſich
die höhere Geſellſchaft der muſikaliſchen

Schöpfung zuwendet . Da man gegenwärtig
ſo viel probirt , hiſtoriſche Konzerte u. dgl .

veranſtaltet , ſo könnte auch wohl ein gründ⸗

licher Verächter des Bürgerthums auf die

Idee kommen , in einer muſikaliſchen Unter⸗

haltung nur Stücke von hochariſtokratiſchen
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Komponiſten ausführen zu laſſen . Man fände

hier den Herzog von Koburg , den Prinzen

Albert , den Kronprinzen von Hannover , den

Prinzen Moriz von Naſſau , den Grafen

Weſtmoreland u. v. A.

( München ) . Die baieriſchen Lokalblätter

ſind bekanntlich ſtark in Ankündigungen aller

Art ( nicht bloß in eigentlichen Inſeraten ) ;

kürzlich laſen wir : „ Am Montag l(es war

der 15 Juli ) findet zu Neuberghauſen eine

Feſtproduktion zur Nachfeier des allerhöchſten
Geburtsfeſtes J . M. der Königin ſtatt . Unſer
wackerer Muſikmeiſter Streck , der Liebling des

Publikums wird bei dieſer Gelegenheit das

grandioſe muſikaliſche Manöver „ Aus⸗

bruch des Veſuv ' s “ wiederholen . Ferner ſoll
ein mächtiges Feuerwerk die weiten Räu⸗

me der Luft erleuchten und himmelan⸗

ſtrebend werden Bomben , Feuerräder und

Höllenmaſchinen einen himmliſchen
Anblick gewähren . Der Veſus ſoll fürch⸗

terlich ſpeien und zwar unter Beglei⸗

tung der lieblichſten Töne der Inſtrumente . “
— Wenn der Veſuv und die Muſiker den

Mund ſo voll genommen haben , wie dieſe

Ankündigung , ſo wird der Lärm groß genug

geweſen ſeyn . Die Münchener ſind glücklich ;

wohlfeiles Bier und „ Höllenmaſchinen

mit himmliſchem Anblick “ , panem et

circenses , was wollen ſie mehr ?

( Baden ) . Das erſte Konzert in gegen⸗

wärtiger Kurzeit , das einer beſondern Er⸗

wähnung werth iſt , fand am 20 Juli im

Konverſationshauſe ſtatt . Der Tenor der

komiſchen Oper zu Paris , Herr Roger , ließ

ſich hören und erlangte wegen ſeines über⸗

aus ſchönen und gefühlvollen Vortrags großen

Beifall . Roſenhain entzückte Alles durch den

gediegenen Vortrag auf dem Flügel und

auch Panofka trug ſeine Sachen auf der Vio⸗

line mit Beifall vor . Der letztere Künſtler

beſitzt das Geheimniß der breiten , deutſchen

Manier , die von den Sprüngen und Kunſt⸗

ſtückchen der Welſchen nichts wiſſen will , wir

wünſchten ihn deßhalb in Molique ' ſchen

Konzerten zu hören , oder in eigenen , wenn

er deren geſchrieben hat . — Tony Johannot

und der Feuilletoniſt Eugen Guinot waren ,

oder ſind wahrſcheinlich noch hier anweſend ,

um die Vorſtudien zu einem illuſtrirten Buche

über Baden⸗Baden zu machen . Wir haben
dieſes arglos hingenommen , wir haben uns

ſogar gefreut , da von dem tüchtigen Johan⸗
not und von dem geiſtreichen und gewand⸗
ten Guinot etwas Ordentliches und Leben⸗

diges zu erwarten ſteht . Die Vevue de Paris

faßt indeß die Sache anders auf , ſie ſieht in

ihr nichts , als eine Spekulation des Spiel⸗

pächters Benazet . Ein Feuilleton , meint ſie,

ſei ein verbrauchtes Mittel , aber ein Buch
—das iſt etwas Neues . Benazet gewinnt

alſo einen Buchhändler und einen bekannten

Feuilletoniſten für die Summe von 20,000

Franken . Was ſind 20,000 Franken für ihn ?
—nichts als ein Zug der Harke . Benazet

iſt es nicht , den wir deßhalb anſchuldigen ;
aber was ſoll man von der Induſtrie in der

gegenwärtigen Literatur denken , wo ein

Schriftſteller ſeine Feder dem Dienſt der

Roulette weiht , wo er, kurzweg geſagt , der

literariſche Croupier von Trente et Quarante

wird ? Gegen Ende des Jahres wird „ein

Sommer in Baden “ erſcheinen ; und es wird

die „illuſtrirte “ Vorrede zu der nächſten Sai⸗

ſon in Baden ſeyn . — Wir , unſeres Theils ,

enthalten uns aller Erörterungen und Er⸗

läuteruugen zu dieſer Stimme der franzö⸗

ſiſchen Zeitſchrift . Früher hatten wir alles

Ernſtes geglaubt , „ der Kolonel Benazet “ werde

von der Tagespreſſe gar nicht angegriffen .

( Karlsruhe ) . Unſer Theater gibt Wie⸗

derholungen und zum Theil nur unbedeu⸗

tende Stücke . Die meiſten der beſſern Mit⸗

glieder ſind verreist . Unter dieſen Umſtän⸗

den war es erfreulich , durch Herrn Hock

einige der älteren Meiſterwerke uns vorge⸗

führt zu ſehen , wie den Wallenſtein , Lear ,

Clavigo ( Hock : Beaumarchais ) , Götz u. ſ. w.

Er bekundete darin ein wahrhaftes Talent und

einen bedeutenden Fortſchritt , ſo daß es all⸗

gemein bedauert wurde , daß ihm ſo ſelten

und gleichſam nur ausnahmsweiſe die Ge⸗

legenheit zu Theil wird , dem Publikum ſich

zu zeigen . — Vor längerer Zeit ſahen wir

die Lodoiska wieder und Cherubini ' s Meiſter⸗

werk fand allgemeine Würdigung . Man ſpricht

jetzt davon , daß bei der Zurückkunft unſerer aus⸗

wärts ſchweifenden Sänger , ähnliche Erneue⸗

rungsverſuche mit Gluck ' ſchen Opern gemacht

werden ſollen . Herr und Frau Haizinger ,

die wegen Familientrauer der Ausübung ihrer
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Kunſt entzogen waren , ſind wieder hierher

zurückgekehrt .

( Stuttgart ) . In Korb wurde der

israelitiſche Lehrer auf eine andere Stelle

verſetzt . Es fehlte an jüdiſchen Kandidaten

des Lehramtes und ein chriſtlicher Schul⸗
mann erhielt den Lehrerpoſten der israeliti⸗

ſchen Schule . Fortſchritt !

( Wiesbaden ) . So eben kommt uns

aus Soden die Nachricht , daß der naſſauiſche

Kriminalrichter Wilhelm Genth dort plötz—
lich an einem Nervenſchlage geſtorben iſt .

Genth ſtand in der vollſten Manneskraft ; ſeine

hohe poetiſche Begabung ſtand mit dem

wärmſten Gemüthe , mit der edelſten Gefin⸗

nung , mit allen reinmenſchlichen Tugenden
in Verbindung . Wir werden in der nächſten

Lieferung eine ausführlichere Karakteriſtik die⸗

ſes edlen Todten geben , um deſſen Hingang
die deutſche Dichtung mehr trauern ſollte ,
als ſie es ſelbſt noch ahnt , da Genth ſeine

Dichtungen amliebſten verbarg und „neidiſch
im Selbergenuß “ ſchwelgte .

( Drieburg ) . Graf von Siersdorpff ,
der Beſitzer unſeres Bades , hat die Spiel⸗
bank aufgehoben und der Beſuch des

Bades hat dadurch nichts verloren .

( Paris ) . Die Taglioni hat nun für
immer von der Pariſer Scene Abſchied ge⸗
nommen . Ihre letzten Vorſtellungen haben
allein 65,000 Franken eingetragen . Es war

am 23 Juli 1827 als ſie zum Erſtenmale
in der großen Oper erſchien . Als ſie zum

Letztenmale tanzte , war das Publikum noch

ebenſo enthuſiaſtiſch , wie bei ihrem erſten

Auftreten , wo ſie ſogleich als eine Künſtlerin

erſter Größe erkannt wurde . — Ein Blatt

vergleicht die Feder Alexrander Dümas ' mit

der Schnelligkeit der Schwalbe , der Beharr⸗

lichkeit des Ochſen , der Kühnheit des Löwen

und der Gefräßigkeit des Haifiſches . — Die

neue Oper von Balfe , welche man in der

Opkra⸗comique mit Beifall gab , heißt „die
Haimonskinder “ . Warum haben die Deut⸗

ſchen aus dem ſchönen Stoff noch nichts zu
machen gewußt ?

CLondon ) . Wir erwähnten neulich ſchon
des koſtümirten Balles aus Schott ' ſchen Ro⸗

manfiguren zuſammengeſetzt . Die Marquiſe
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von Londonderry hatte die Ehren dieſes Feſtes
übernommen . Am hervorleuchtendſten erſchie⸗

nen Mademoiſelle von Coigny als Edith

Douglas aus dem Fräulein vom See und

der Baron v. Talleyrand als Charles Haz⸗
lewood aus Guy Mannering . Die Geſell⸗

ſchaft beſtand aus nahe an 1300 Perſonen
der vornehmſten Stände . Der Ueberſchuß

der Einzahlungen nach Abzug aller Koſten ,

beſtand in 1000 Pfund , die zum Walter

Scott - Denkmal beigeſteuert wurden . Im

Ballſaale waren viele Diamanten verloren

gegangen , die aber faſt alle andern Tages
wieder gefunden wurden .

Knekdotiſches .

( Eine Einladung zu Tiſch ) . Es

iſt eine Weile her , nicht allzulange , als an

einem der ſchönen , heißen Tage , an welchem

dieſer Sommer ſo reich iſt , ſich gegen Abend

ein leichter , kühlender Wind erhob . Der

leichte , kühlende Wind war Urſache , daß

ganz Paris ſich aufmachte , um ihn zu ge⸗
nießen . Hitze kann man allzeit genug aus⸗

ſtehen ; jetzt galt es , ſich für die ausgeſtan⸗
dene zu entſchädigen . Auf den Boulevards ,
auf den Quai ' s , im Jardin des Plantes , in

den Tuilerien , überall wimmelte es von
einer kühlungbedürftigen Menge . Unter die⸗

ſer befand ſich auch Arthur von zun , ein

wohlbekannter Fashionable der Chauſſee d ' An⸗

tin . Was ſollte der Arme ſonſt anfangen ?
ſeine Freunde waren auf dem Lande , er
allein in dieſem gräulichen Sommer in Paris ;
er langweilte ſich unendlich , er ſchlenderte

herum , warum ? er wußte es ſelbſt nicht , er

ſchlug doch wenigſtens die Zeit todt .

Es war ſieben Uhr ungefähr , als er zu
den Tuilerien kam. Was ſollte er hier thun ?
warum kam er her ? — es war dieß eine

verfängliche Frage , auf welche nicht leicht

Jemand Antwort geben kounte , und er ſelbſt

vielleicht am allerwenigſten . Eben ſo wenig

hatte er einen Grund dafür , warum er jetzt
die große Allee hinunterging , als mit Einem⸗

male ſeine Blicke auf einer jungen Frau

hafteten , welche ſich ungezwungen auf einem

Stuhl niedergelaſſen hatte . Sie war allein ,

und ſie war ſchön dieſe junge Frau , in der
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ſtrengen Regelmäßigkeit der Züge lag zu⸗

gleich eine ſüße Anmuth des Ausdrucks .

Eine von Arthur ' s Haupteigenſchaften

war , über nichts zu grübeln . Er näherte

ſich alſo der ſchönen Einſamen , und ſetzte

ſich, als dächte er eben an nichts , neben ihr

nieder . Wie er es eigentlich anfing , um ein

Geſpräch einzuleiten und fortzuführen , weiß

ich nicht , — genug , nach Verlauf einer hal⸗

ben Stunde war die Unterhaltung in dem

lebendigſten Gange .

Madame , ſagte er , Sie vermögen es

nicht , mich zurückzuweiſen !

Aber , mein Herr , bedenken Sie doch !

Madame , ich beſchwö ' re Sie

Gut denn , es ſei , mein Herr ! — da Sie

es wünſchen , wir wollen zuſammen ſpeiſen .

Wer war glücklicher als Arthur , als er

die ſchöne Frau am Arm führte und an die

ſchöne Wendung des kleinen Abenteuers dachte .

Er nahm die Richtung zum Pavillon de

1Horloge , ſie aber wandte leiſe ein : Mein

Herr , wir müſſen uns zum Gitter der Rue

Rivoli wenden .

Gut , ſagte Arthur , jede Straße

Führt nach Rom , nicht wahr ? Iſt das

Ihre Lebensregel , mein Herr ?

Aber , mein Gott, nein , Madame , und

ſonſt

Ganz mit der reizenden Rednerin be⸗

ſchäftigt , beſtieg Arthur , ohne beſonders dar⸗

auf zu achten , einen Wagen , der an dem Gitter

des Gartens hielt . Nur fiel es ihm , als die

Thüre bereits geſchloſſen war und es im

raſchen Trabe durch mehre Straßen ging , auf ,

wie viel eleganter dieſer Landau ſei und wie

viel ſchneller er fahre , als die gewöhnlich

auf dem Platze haltenden ; es war ihm nicht

recht begreiflich .

Madame , ſagte er endlich , ich habe dem

Kutſcher zu ſagen vergeſſen , wohin er uns

bringen ſoll .

Nicht nöthig , mein Herr , ich habe es ihm

geſagt .
Aber , Madame , ich habe Sie gar nichts

ſagen hören , ich verfichere Sie .

0
Ich wiederhole es Ihnen , daß der Kut

ſcher recht wohl weiß , was er zu thun hat .

Einige Minuten ſpäter hielt der Wagen
in dem Hofe eines ſehr ſchönen Hotels der

Rue Saint⸗Honork , der Schlag öffnete ſich,

und der Tritt fiel raſſelnd herunter . Arthur

ſchaute , als er ausgeſtiegen war , mit ver⸗

wunderten Augen um ſich und ſtand eine

Weile unbeweglich .

Ei , mein Herr , rief ihm lachend ſeine

junge Gefährtin , Sie laſſen mich allein ?

Das iſt nicht ſehr artig von einem Manne ,

wie Sie ſind .

Ach, Madame

Und der verblüffte Arthur folgte ſeiner

geheimnißvollen Führerin , die ihn durch drei

oder vier glänzend eingerichtete Salons

brachte . Es war bereits ziemlich ſpät , die

Kerzen waren noch nicht angezündet , und

man unterſchied nur undeutlich die Gegen⸗

ſtände . Endlich trat Arthur , der ſich beſtän⸗

dig führen ließ , in einen kleinen Salon , wo

er trotz der Dunkelheit , die ſich mit jedem

Augenblick vermehrte , zwei oder drei Män⸗

ner auf einem Divan bemerkte .

Einer der Männer erhob ſich und rief :

Ei , ei ! endlich !

Mein Freund , erwiederte die junge Frau ,

welche , ſeitdem man aus dem Wagen geſtie⸗

gen war , kein Wort mehr geredet hatte , ich

bringe einen Gaſt mit , auf den Niemand

von uns gerechnet hat . Der Herr begegnete

mir in den Tuilerien und wollte mit aller

Gewalt , daß ich mit ihm ſpeiste . Mein Herr ,

fuhr ſie fort , indem ſie ſich gegen Arthur

wandte , ich ſtelle Ihnen hier meinen Mann

vor .

Pierre , ſage , daß man auftragen ſoll . Zu

Tiſch , meine Herren , wir werden wohl Alle

Hunger haben , nicht wahr , Herr Arthur

von 9

( Das Glück der freiwilligen

Taubheit . ) Die Familie der Pembrocke

in England beſtand durchweg aus ſonder⸗

baren , excentriſchen Leuten .
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Der letzte Lord Pembrocke hatte die

Eigenheit , daß er ſich taub ſtellte . Er ſchien

von Allem nichts zu hören , was man ihm

ſagte , und entging dadurch tauſend Unan⸗

nehmlichkeiten . Unter andern diente ein ge⸗
wiſſer John bereits ſeit dreißig Jahren bei

ihm , aber leider war der alte Diener nicht

wenig dem Trunke ergeben , und Lady Pem⸗
brocke konnte ihn nicht leiden . Jedesmal ,
wenn Lady Pembrocke zu ihrem Gemahl

ſagte :

Wir wollen den Trunkenbold fortſchicken !
erwiederte der Lord :

Ja , das iſt wahr , er iſt ein vortrefflicher
Diener .

Aber er iſt immer betrunken .

Sie haben Recht ; es find wirklich ſchon
dreißig Jahre , daß er bei mir iſt , und es
würde ſehr grauſam ſeyn , ihm nicht ſeine

etwaigen Fehler nachzuſehen .

Eines Tags warf der Trunkenbold den

Wagen der Lady um ; die Dame kam wüthend
zurück : Der Elende hat umgeworfen ; wenn
Sie ihn nicht fortſchicken , wird er uns noch
Alle umbringen .

Ei der Teufel , der arme John iſt krank !
Wir werden für ihn ſorgen müſſen .

Ich ſage Ihnen , daß er betrunken iſt und

mich umgeworfen hat .

Er iſt wahrhaftig zu beklagen . Raſch !
es ſoll Jemand den Arzt holen .

Die Dame ging , und Lord Pembrocke
ließ John rufen , den er alſo anredete : John ,
ich habe erfahren , Du ſeieſt krank , und ich
bemerke wirklich , daß Du Dich kaum auf
Deinen Beinen halten kannſt . Das thut mir

recht leid ; Du biſt ſchon ſo lange Zeit bei

mir , und tch bin zufrieden mit Dir . Ich
will Dich pflegen laſſen .

John begibt ſich alſo nach Befehl ſeines
Herrn zu Bett ; man legt ihm ein großes
Zugpflaſter in den Nacken , ein anderes unter
den Arm und zapft ihm ſechszehn Unzen
Blut ab. Pembrocke ſchickt zweimal des
Tages zu ihm und läßt ſich nach ſeinem Be⸗
finden erkundigen . Ein Krankenwärter muß
beſtändig vor ſeinem Bette ſitzen und ihm
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von Zeit zu Zeit etwas Grützſuppe reichen .
So vergehen acht Tage . Als ſte herum ,
ruft der Lord : Ah, es geht ihm alſo beſſer ?
Das freut mich ; er ſoll zu mir kommen !

John erſchien unter Zittern . O mein

Gott , Mylord , rief er , ich bitte um Ver⸗

zeihung ; es ſoll mir niemals wieder ge⸗
ſchehen !

Du haſt Recht , erwiederte der taube

Lord , man kann eine Krankheit niemals an

ihrem Kommen hindern , und wenn Du
einen Rückfall bekommſt , ſo habe deßhalb
keine Beſorgniß , man wird Dich mit der

nämlichen Sorgfalt , wie dießmal , behandeln .

Tauſend Dank , gnädigſter Herr ! ich
werde ſie nicht wieder nöthig haben .

Ich hoffe es. Erfülle nur immer Deine

Pflichten ſo gegen mich , wie Du es bisher

gethan , und ich werde immer ſo gut gegen
Dich ſeyn , wie ich es bisher geweſen bin .

— Wie groß die Macht der Gewohnheit
iſt , mag Folgendes belegen . Die feindlichen
Schiffe lagen einander gegenüber . Die Mann⸗

ſchaft auf beiden Seiten erwartete das Zei⸗
chen zum Angriff mit Ungeduld . Nur ein
alter Kapitän , deſſen kühner Muth über

jedem Zweifel erhaben war , ſchien unruhig
und nachdenklich . Die erſten Schüſſe von
der andern Seite krachten .— Kapitän , fragte
einer der Offiziere , ſollen wir antworten ?
—Nein , erwiederte der Alte , wir dürfen
nichts übereilen , ich muß erſt in meinen Ver⸗

haltungsbefehlen nachſehen . — Und er ſtieg
in die Kajüte hinab . Die Schüſſe krachten
immer ſtärker und die vorderſten Schiffe
waren in dicken Rauch gehüllt . Jede Mi⸗
nute wurde den Soldaten zur Stunde . Den

Offizier , der gefragt hatte , trieb die äußerſte
Ungeduld , hinabzuſteigen und durch das

Schlüſſelloch der Kajüte des Kapitäns zu
ſchauen . Da ſah er den Alten , wie er Kaffee
mahlte , Er pflegte nämlich zu einer ge⸗
wiſſen Stunde ſeinen Kaffee ſelbſt zu berei⸗
ten und hatte dieß nie unterlaſſen . Der

Offizier beſtieg wieder das Deck. — Ich
habe Befehl von dem Kapitän erhalten ,

ſprach er, Vorwärts ! — Ein lautes Hurrah
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war die Antwort der Mannſchaft und das

Kanoniren begann . Da hatte der alte Ka⸗

pitän ſeinen Kaffee getrunken und erſchien
wieder oben . Der Kampf war hitzig und

er kommandirte friſch den Angriff . Eine

Kugel kam und raffte ihn über Bord .

—.— Ein Reiſender kommt nach Motiers⸗

Travers , wo Rouſſeau ſich einſt eine Zeit⸗

lang aufgehalten hatte , und ſuchte Leute , die

ihm noch Einiges von dem berühmten Manne

mitzutheilen wüßten . Man nannte ihm zwei

Perſonen , eine alte Frau und einen Greis .

Nun , gute Frau ! ſagt er zur Erſtern , was

wüßt Ihr Euch noch von dem Herrn Rouſ —
ſeau zu entſinnen ? — Ach, erwiederte ſie ,
den kannte ich gut , ich wuſch für ihn . —

Nun , ſo erzählt mir doch etwas von ihm .
— Er war ein guter Herr , ſeine Wäſche
war mit J . J . R. blau gezeichnet . — Mehr

wußte ſie nicht zu ſagen ; nun wandte ſich
der Fremde zu dem Greiſe und hoffte von

dieſem mehr zu erfahren . Was machte denn

der gute Herr Rouſſeau , als er hier war ?

fragte er dieſen . — Oh , er arbeitete ſtets

und war niemals müßig , lautete die Ant⸗

wort . — Aber was that er denn ? — Na ,

er ſchaffte nach ſeiner Art — er holte Gras

und Pflanzen von den Bergen !

Perſonalnachrichten .

Der Groß. von Heſſen hat dem w. Geh. R. u.
Bundest . Geſ. Freih. , von Gruben , dem w. Geh. R.
u. Präſ . des O. App. u. Kaſſ. Gerichts Dr. v. Arens ,
dem Gen. Maj . v. Carlſen und dem Gen. Major v.
Lyncker, das Großkreuz , dem Präl . Dr. Köhler das
Komthurkreuz 1 Kl. , dem Ob. Konſ. R. Decan Dr-

Ludwig und dem Decan Bauer das Ritterkreuz des
Verd. O. Philipps des Großmüthigen verliehen .

Der K. K. Gen. Maj. und Brigadier zu Her
mannſtadt , v. Chollich , wurde Feldmarſch . Leut. und
Diviſionär in Galizien ; der Gen. Maj. und Brigadier
v. Jovie wurde von Vinkowsze nach Sambor verſetzt.
Der Oberſt v. Horak wurde Gen. Maj. u. Brigad .
zu Hermannſtadt u. der Ob. v. Luxetich wurde Gen.
Maj. u. Brigad . zu Vinkowsze . Fürſt Nie, v. Liech⸗
tenſtein wurde Brigad . zu Prag u. v. Segür wurde Vor⸗
ſteher der Kammer Sr . Maj. des Kaiſers und von
ſeiner Würde bei der Trabanten⸗Leibg . enthoben.

— Fr. W. v. Mertz, Feldm. Leut. u. Diviſ . wurde
Inh . des Inf . Reg. Nr. 12. Der Gen. Major
. A. Freiherr v. Hauer wurde Feld. Marſch . Leut.

u. Diviſ . zu Hermannſtadt ; Fr. Graf Schlick zu Baſ⸗
ſano und Weißkirchen wurde Diviſ . zu Brünn ; G.
Waher Diviſ . in Italien .
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— Der ord. Prof . Geh. Juſt . R. Dr. Perniee
wurde Curator und außerord . Reg. Bevollm . bei der
Univerſ . Halle mit dem Karakter eines Geh. Ob. Reg.
Raths . Der Direktor des Hofburgtheaters zu Wien,
Franz von Holbein iſt K. K. Reg. R. geworden .

Der K. Pr. Geh. Kab. R. Dr. Müller iſt am

Tage ſeines fünfzigjährigen Amtsjubiläums wirklicher
Geh, R. mit dem Prädikat Excellenz geworden.

— Der Privatdocent Droſchel in Berlin iſt zum
außerordent . Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät
und der Privatdocent Schmölders in Breslau zum
außerort . Prof . in der philoſoßhiſchen Fakultät er⸗
nannt worden.

Nekrolog .

Der penſ. Gen. Maj. Ruiz da Rojas ſt. zu Gratz .

—Auf dem Schloß Pfaffendorf im Rieſengebirge
ſt. die Gräfin Gurowska , Mutter des Grafen Gurowski ,
Gemahls der Infantin Iſabella von Spanien .

— In Paris ſt. der frühere Geſanvte , K. Niederl .
Staatsrath u. Naſſ. Geh. R. von Fabrieius im neun⸗
undſechzigſten Fahre , Man nennt ihn vielſeitig als
den Verf. der Memoiren aus Frankreichs neueſter Ge⸗
ſchichte und Geſellſchaft , von welchen vordem die
Europa und die A. A. Zeit , Proben gebracht haben.
Auch war er außerdem ein Freund der Wiſſenſchaften ,
beſonders der hiſtoriſchen , und mancher dentſche Ge⸗
lehrte iſt ſeinen Verwendungen Dank ſchuldig.

Die artiſtiſchen Beilagen .

Wir übergeben unſern Leſern :

1) Der Herausgerufene .

2 ) Lied : Frühlingsfeier , Gedicht von Uhland , Muſik von Bertha Strauch .

Auguſt Lewald .
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